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GUT, NIEDERLÄNDER ZU SEIN IN DIESEN ZEITEN

Erik de Graaf

Warum demonstriert ihr nicht in Moskau? Oft haben niederländische Friedensaktivisten im Kalten Krieg diese vorwurfsvolle Frage zu hören bekommen. Tausende von Niederländern aus Kirchen und Friedensbewegung zogen aber tatsächlich gen Osten. Nicht buchstäblich nach Moskau, sondern in zugänglichere Länder und vor allem in die DDR. Auch nicht, um zu demonstrieren, sondern um den “Feind” kennen und schätzen zu lernen. Die Historikerin Beatrice de Graaf hat eine Dissertation vorgelegt, in der sie die Kontakte zwischen Ostdeutschen und Niederländern nach dem Zweiten Weltkrieg bis zum Ende der DDR beschreibt. Über die Mauer. Die DDR, die niederländischen Kirchen und die Friedensbewegung heisst die niederländische Studie, die vermutlich 2006 auch auf deutsch erscheint.

Kurz nach dem Zweiten Weltkrieg reisten die ersten niederländischen Christen nach Ost-Deutschland, um direkte materielle und vor allem geistliche Hilfe zu leisten. Schon früh lassen sich drei ideologisch unterschiedlich motivierte Gruppen erkennen, die bis 1989 eine Role spielten. Das Handeln der ersten speiste sich aus einer antitotalitären Widerstandshaltung. Für diese Kritiker des Kommunismus hatten die Russen die unterdrückende Rolle der Nazis einfach übernommen. Die zweite war die der Sympathisanten, die die neue kommunistische Herrschaft aus kritischer Solidarität und wachsender Zuneigung unterstützten. Es handelte sich hier unter anderen um die Christen für den Sozialismus aus der Niederländisch-Ökumenischen Gemeinde in Berlin. Schließlich gab es eine neutrale Gruppe, die sich in politischer Zurückhaltung auf diakonische und humanitäre Unterstützung beschränkte. 

Das Hauptaugenmerk von Über die Mauer liegt auf den siebziger und achtziger Jahren. Ab 1972 wuchs in Folge der internationalen Entspannung in den Niederlanden das Interesse an der DDR. Nach der diplomatischen Anerkennung der DDR durch die Niederlande 1973 und dem Helsinki-Abkommen von 1975 wurde es zudem einfacher, in die DDR einzureisen. Die Zahl der neutralen, kirchlichen Gemeindekontakte nahm dadurch zunächst nur geringfügig zu. Einige Jahre später bekamen die Gemeindekontakte unter dem Einfluss der massenhaften Proteste in West-Europa gegen das nukleare Wettrüsten zwischen NATO und Warschauer Pakt einen politischen Impuls. Waren es 1978 nur zwanzig, so gab es 1984 schon über 140 solcher Kontakte. Wichtige Gründe waren das Bedürfnis, hinter den “Eisernen Vorhang” zu schauen und der Wunsch, gemeinsam das Feindbild abzubauen.

Die niederländische Friedensbewegung stiess auf grosses Interesse in der DDR. Nicht nur bei unabhängigen DDR-Bürgern, sondern auch bei den staatlichen Gremien. Die SED freute sich über den Erfolg dieser Friedensbewegung, die die Niederlande in ihren Augen zum schwächsten Glied der NATO machte. Zusammen mit Moskau scheute sie keine Mühe, die Proteste in den Niederlanden anzufeuern. Die Krankheit “Hollanditis” sollte sich ausbreiten. Gemeinsam mit dem Sowjetideologen Michail Suslow arbeitete Hermann Axen als Sekretär des ZK der SED für Internationale Verbindungen an einem Plan zur ideologischen, finanziellen und materiellen Unterstützung der Kampagne STOP de NEUTRONENBOM, die 1977 von der niederländischen kommunistischen Partei CPN eingeleitet wurde. Von den 250.000 Gulden Kampagnenbudget kamen 200.000 als Spenden aus dem Osten. Der finanzielle Beitrag aus der DDR überstieg in den achtziger Jahren eine halbe Million. Dabei sind die Broschüren, Aufkleber und Poster noch nicht erwähnt, die umsonst in der DDR gedruckt wurden. Dass manchmal etwas schief lief mit dieser “Entwicklungshilfe”, kann nicht überraschen. Lustig ist die Anekdote über die zehntausend Poster, die 1981 vernichtet werden mussten, weil die Druckerei sie in ihrem übereifrigen Propagandatrieb mit DDR-Emblem lieferte. Das wäre dann doch etwas zu durchsichtig gewesen. 

Die Kampagne gegen die Neutronenbombe war sehr erfolgreich. Im März 1978 demonstrierten in Amsterdam 50.000 Menschen, 1,2 Millionen Niederländer unterzeichneten eine Petition gegen die Horrorwaffen. Ein anderer Grund für die Zufriedenheit der SED bestand darin, dass die grossen christlichen Friedensorganisationen IKV und Pax Christi sich um die Akteure der kommunistischen Kampagne scharten. Lange Zeit arbeiteten sie eng zusammmen. In den ersten Jahren spielte STOP sogar die erste Geige. Bis 1981 verlief die Kampagne nach ostdeutschem Wunsch.  “Es ist gut, Niederländer zu sein in diesen Tagen”, schrieb die Neue Zeit, die Zeitung der Ost-CDU, fünf Wochen nach der grossen Friedensdemonstration im November 1981. 

Eigentlich wechselten damals schon die Rollen. Die Mammutdemo am 21. November 1981 in Amsterdam mit 350.000 Beteiligten trug schon den deutlichen Stempel der IKV. Ausserdem wurde drei Wochen danach das Kriegsrecht in Polen ausgerufen und die freie Gewerkschaft Solidarnosc ins Abseits gestellt. Die niederländische Friedensbewegung musste sich neu orientieren und für eine Strategie entscheiden. Sollte man den Dialog mit den offiziellen Friedensräten in Ost-Europa fortsetzen oder fortan ausschliesslich mit der dortigen Opposition zusammenarbeiten? Offiziell entschieden sich IKV und Pax Christi für eine zweigleisige Politik, aber praktisch wurden die unabhängigen Gruppen die natürlichen Verbündeten. Frieden und Menschenrechte wurden zu gleichwertigen Themen. Damit war die “Hollanditis” für die SED von einer Hoffnung zum Risiko geworden. 

Der neue Kurs der niederländischen Friedensbewegung war nicht unumstritten. Die CPN und STOP befürworteten selbstverständlich den Dialog mit SED und DDR-Friedensrat. Aber auch innerhalb des IKV wurde über die Kontakte zu ostdeutschen Dissidenten gestritten. Der niederländische General a.D. von Meijenfeldt, in den siebziger Jahren IKV-Vorsitzender und kirchlich engagiert, war schon seit einigen Jahren öfter in der DDR zu Gast gewesen. Im April 1981 war er auf Empfehlung des DDR-Friedensratvorsitzenden Werner Rümpel Redner auf einer Friedensdemonstration in Bonn. Später wurde der pensionierte General Vorsitzender der Generäle für den Frieden, einer stark von der Stasi beeinflussten Plattform von NATO-Generälen gegen die Raketenstationierung, an der sich auch der Bundeswehrgeneral a.D. Gerd Bastian beteiligte. Bei seinen Gesprächen in Ost-Berlin erwies sich von Meijenfeldt als hervorragende Informationsquelle bezüglich der niederländischen Friedensbewegung. 1985 erhielt er die Friedensmedaille der DDR. 

Der Streit innerhalb des IKV wurde von der Stasi ausgenutzt, die ihre Differenzierungspolitik bis ins IKV-Büro hinein führte. 1986 suchte der IKV-Vorsitzende Jan van Putten in seinem Streit mit IKV-Sekretär Mient Jan Faber über die Strategie der Friedensbewegung Kontakt zum Friedensrat. Als er nach Ost-Berlin eingeladen wurde, war das für Faber, der seit 1982 Einreiseverbot hatte, ein Schlag ins Gesicht. Laut Stasi trug der Besuch von van Putten bei “zum Prozess der Differenzierung innerhalb der Leitung des IKV in den Niederlanden”.  Das habe ausserdem eine positive Wirkung auf die “realistischen Kräfte” gehabt, die sich der “antisozialistischen Linie” Fabers entgegenstellten.

In Über die Mauer hat Beatrice de Graaf die blockübergreifenden niederländisch-ostdeutschen Kontakte von Kirchen und Friedensbewegung ausführlich beschrieben. Trotzdem sind viele Kontakte verständlicherweise unbekannt geblieben, weil sie sehr diskret gepflegt wurden. Die Stasi lag auf der Lauer, und Dekonspiration (um einen Stasi-Begriff zu verwenden) bedeutete Ärger für die DDR-Bürger und oft Einreiseverbot für die Niederländer. Für viele beteiligte Niederländer war es eine bewegende Zeit. Die Studie erregte im Dezember in den niederländischen Medien grosse Aufmerksamkeit. Als die Hauptakteure von damals wie früher in die Diskussion gingen, war es, als ob die Zeiten des Kalten Krieges wieder auflebten. Der IKV ernannte sich in einer Presseerklärung zum moralischen Sieger des Kalten Krieges. Die “Verlierer” wie Jan van Putten und die Freunde des inzwischen verstorbenen von Meijenfeldts verteidigten sich und beharrten darauf, selbst im Recht gewesen zu sein. Die Diskussion zeigte, dass der Kalte Krieg zwar Geschichte, aber auch in den Niederlanden noch nicht aufgearbeitet ist.

Das rezensierte Buch:

Beatrice de Graaf, Over de Muur. De DDR, de Nederlandse kerken en de vredesbeweging (Amsterdam 2004) – ISBN 90-8506-024-9.

B   U   R   E   A   U





��

















